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Was hält uns zusammen? Was hält unsere Gesellschaft in einer Zeit, in

der sie auseinanderfliegt, zusammen? Was sind die Dinge, die eine

Gesellschaft verbinden?

Diese Frage ist in einer Zeit, in der die Gesellschaft auseinanderdriftet,

aktueller denn je. Sie ist nicht nur aktuell. Die Beantwortung dieser Frage

"Was hält uns zusammen in der Gesellschaft" ist vielleicht für - der

Staatssekretär hat darauf hingewiesen - die jungen Leute die

entscheidende Frage. Was hält eine Gesellschaft am Ende zusammen,

damit nicht der Kampf "Jeder gegen jeden und alle gegen alle." siegt,

damit nicht die Philosophie "Ich zuerst, alle anderen dahinter." obsiegt,

damit nicht der Egoismus die gemeinschaftliche Verantwortung

unterdrückt? 

Diese Frage „Was hält uns im Kern in der Gesellschaft zusammen?” ist

die entscheidende Frage unserer Zeit. Für Sie hier - für die meisten

jedenfalls von Ihnen hier in diesem Saal - gibt es etwas, was sie

geografisch zusammenhält: die Donau. Der Fluss hält uns zusammen -

ob man an seiner Quelle oder an seiner Mündung lebt oder auf der

Strecke am rechten und am linken Ufer. Es ist unser Fluss. 

Wer in Deutschland an der Donau lebt, der wird sagen „Das ist mein

Fluss, die Donau.” Wer in einem anderen Land Europas an der Donau

lebt, der wird sagen „Die Donau ist mein Fluss.” Es gibt also etwas

Geografisches, das uns zusammenhält. Dieser Fluss. 

Und das sind Unterschiede, ob man in Deutschland oder in Österreich,

in Ungarn oder in Rumänien am Ufer der Donau lebt. Es gibt andere

Traditionen. Es gibt eine andere Küche. Es gibt eine andere Schulpolitik.

Es gibt eine andere Sprache. Es gibt eine andere Geschichte, eine andere

Literatur, die aber mit dieser Sprache verbunden ist. Und eine Literatur,

die diese andere Geschichte beschreibt. 
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Aber in den Städten und Gemeinden sind die Menschen, die dort leben,

konfrontiert, zwar in einer anderen Sprache und auf der Grundlage

einer anderen Geschichte, vielleicht mit einer anderen Religion oder

einer anderen politischen Überzeugung, aber dennoch mit den gleichen

Problemen. In den Städten und Gemeinden haben die Menschen die

gleichen Probleme: Habe ich einen Kitaplatz für mein Kind? Kann meine

demente Großmutter versorgt werden?  Ist mein Arbeitsplatz sicher?

Kann ich die Miete bezahlen? Kann ich den Kredit bedienen? Was

passiert, wenn ich meinen Arbeitsplatz verliere? Ersetzt die künstliche

Intelligenz mich als arbeitenden Menschen? Ist der Klimawandel auch

eine Gefahr am Rande der Donau? Können wir die Hitze noch ertragen?

Was ist mit den Alten? Was ist mit den Jungen? Werden meine Kinder

noch im Frieden leben? 

Oder kommt der Krieg zurück? Kann ich mir einen kleinen Urlaub

leisten? Was ist, wenn ich krank werde? 

Ich könnte diese Liste fortsetzen. Meine Damen und Herren, Sie kennen

sie alle. Das sind die Probleme der Menschen im Alltag. Verträge

zwischen Regierungen sind toll und wichtig. Aber wenn das Papier, auf

das diese Verträge gedruckt werden und auf dem die Unterschriften der

Staaten, Führerinnen und Führer geleistet werden, die vorsehen, dass

man miteinander leben sollte in Frieden, nicht erfüllt werden von der

konkreten Erfahrung der Menschen in den unterschiedlichen Ländern,

Kulturen, Sprachen, Religionen und Städten, am Rande des Flusses, auf

der einen oder anderen Seite; wenn nicht gelernt wird, dass die

Probleme, die dort sind, unabhängig von der Sprache und der

Nationalität die gleichen sind, dann werden wir den Frieden nicht

stabilisieren. Deshalb sind Städtepartnerschaften so wichtig: Wenn

Menschen sich unmittelbar begegnen und lernen, dass abseits von

Flaggen und Hymnen die Probleme die gleichen sind. Und wir sie

deshalb auch gemeinsam am besten lösen, indem wir uns gegenseitig

respektieren und helfen. Nur dann wird der Frieden dauerhaft in Europa

gewahrt werden können. 
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Deshalb glaube ich, dass an einem solchen Fluss, der so viele

unterschiedliche Bewohnerinnen und Bewohner an seinen Ufern hat,

eine Idee ihre Wirklichkeit finden kann. Nämlich, dass Völker und

Nationen über Grenzen hinweg - wenn sie zusammenarbeiten, auf der

Grundlage von Respekt und Toleranz und Würde - den Frieden sichern

können.

Das ist für die nächste Generation die entscheidende Frage: Respekt,

Toleranz und Würde. Unabhängig davon, wo ich wohne und lebe. Und in

der Erkenntnis, dass die Probleme der Menschen im Alltag die gleichen

sind. Das ist die Philosophie dieses Festivals, und das ist die beste

Garantie dafür, dass der Frieden in Europa erhalten bleibt.

Der Staatssekretär hat eine Frage aufgeworfen: „Brauchen wir eine neue

Erzählung für die nächste Generation in Europa?”. Weil die alte

Erzählung obsolet ist, weil sie von früher ist?

Ja, meine Eltern waren beide Kriegsgenerationen. Mein Vater war

Jahrgang 1912, meine Mutter Jahrgang 1920. Mein Vater war ein Mensch,

der zwei Weltkriege erlebt hatte - den einen als Kind, den anderen als

Soldat. Meine Mutter war eine Frau aus der Generation, die Kinder zur

Welt brachten, die ihre Väter erst sahen, als sie schon laufen konnten.

Meine Eltern waren zutiefst geprägt vom Krieg. Ich logischerweise durch

die Erzählungen meiner Eltern auch.

Ja, es ist richtig, meine Kinder und Kindeskinder werden diese Erfahrung

nicht mehr haben. Mein Kollege Jean Claude Juncker hat im

Europaparlament den Satz mal formuliert „Für unsere Enkel und

Urenkel wird Hitler so weit weg sein wie Napoleon für uns.” Das ist

richtig. Und darin liegt eine Gefahr, weil ich glaube, die Erzählung für

die Zukunft ist gar nicht so sehr entfernt von der Erzählung über die

Vergangenheit. Denn was passiert denn in diesen Tagen? 

 

Ich habe die Forderung formuliert, die Europa zugrunde liegt. Nationen,

Völker und Menschen überwinden Grenzen - physische Grenzen, 
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kulturelle Grenzen, sprachliche Grenzen, religiöse Grenzen, politische

Grenzen, soziale Grenzen. Weil sie wissen: Gemeinsam sind wir stärker,

als wenn wir uns gegenseitig abschlachten. Die Idee von Europa war, dass

Nationen und Staaten über Grenzen hinweg zusammenarbeiten.

Aber wir leben in einer Zeit, in der diejenigen Menschen Rückenwind

haben, die die Grenzen wieder hochziehen wollen und genau das

Gegenteil propagieren. Welche sagen „Ich zuerst, my country, first,

America first”. Wenn aber alle sagen „Ich zuerst”, dann heißt das

übersetzt „Alle anderen danach.”. 

Was passiert, wenn ich sage „Nur ich zuerst: Meine Religion, meine

Politik, meine Nation und meine Flagge sind wichtiger und besser als  

alle anderen”. Was also passiert, wenn die Ultranationalisten, die

Rückenwind haben, obsiegen? Kann man sagen, das ist der Krieg, der

dann zurückkommt und der nicht weit weg ist?

Der Bruch ist zurückgekommen. Eine Grenze mit militärischer Gewalt

in Europa verschieben zu wollen, ist nicht weit weg von hier passiert.

Und dass ein Veto berechtigtes Mitglied des Sicherheitsrats der Vereinten

Nationen unter brutalster Missachtung aller Regeln einen völkerrechtlich

verbindlichen Vertrag bricht, ist fast vergessen.

Am Ufer der Donau im Budapester Memorandum wurde festgelegt, dass

die Russische Föderation die territoriale Integrität der Ukraine

anerkennt. Und im Gegenzug dafür hat die Ukraine auf jede nukleare

Bewaffnung verzichtet.  

Ein schwerwiegender Völkerrechtsbruch, verbunden mit abscheulichen

Menschenrechtsverbrechen.

Wenn Menschen sagen „Mein Land zuerst, ich zuerst, wir zuerst, weil wir

das Recht dazu haben”; wenn die Stärke des Rechts nichts mehr zählt,

sondern das Recht des Stärkeren; wenn das Prinzip „Wer kann, befiehlt.

Es folgt, wer muss.” obsiegt; wenn die Großen den Kleinen diktieren;

wenn die Starken sagen „Ich diktiere, weil ich stark bin und du hast zu

folgen, weil du schwach bist”, dann ist die Zukunft der nächsten

Generation nicht so unterschiedlich wie die Vergangenheit der

vergangenen Generation. 
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Deshalb machen wir uns keine Illusionen.

Ein solches Fest, wie dieses, steht im Zeichen des Kampfs für die

nächsten Generationen. Um den Frieden, nicht nur in der Welt weit weg,

sondern bei uns.  

Es gibt in Goethes Faust einen Dialog zweier Bürger. Der lautet wie folgt:

„Nichts Schöneres weiß ich mir an Sonn- und Feiertagen als ein

Gespräch von Krieg und Kriegsgeschrei, wenn drunten weit in der Türkei

die Völker aufeinanderschlagen.”.

Wenn heute in der Türkei die Völker aufeinanderschlügen, wären wir

unmittelbar davon betroffen. Die Welt ist vernetzt, die Welt rückt

zusammen. Wir leben in einem globalen Dorf.

Als ich ein junger Mann war, gab es diesen Satz, wenn etwas langweilig

war: „Das interessiert mich so viel, wie wenn in Peking ein Sack Reis

umfällt.”. Seien wir ehrlich, wenn in Peking ein Sack Reis umfällt, wissen

wir, dass er umgefallen ist, bevor er auf der Erde angekommen ist.

Weil wir in einer vernetzten und interdependenten Welt leben. Weil, was

dort geschieht, uns alle unmittelbar berührt.

Wir leben in einem globalen Zeitalter der digitalen Verbindung, die die

Welt immer kleiner werden lässt. Und in dieser Phase, die nicht nur

Sicherheit, sondern auch viel Unsicherheit mit sich bringt, propagieren

Leute den Nationalismus - das Abgrenzen gegen andere. In der Regel ist

das die Angst. 

Was man aber braucht, um den Frieden zu sichern, ist Mut. Mut, dass die

Welt zwar kleiner wird und dass man sich auseinandersetzen muss mit

vielen anderen Dingen - mit anderen Kulturen und anderen Sprachen.

Aber dass man, wenn man sich setzt, in anderen Kulturen und anderen

Sprachen mit anderen Nationen und anderen Völkern ein paar

Prinzipien zugrunde legen muss, die helfen, das zu managen und zu

bewältigen - so bedrohlich es manchmal auch wirken mag. 



10

Und ich will deshalb zum Abschluss meiner Ausführungen ein paar

dieser Prinzipien nennen.

Respekt ist ein Prinzip.  Respekt vor dem anderen. Und wenn ich das

andere meine, meine ich nicht nur das andere, sondern auch den

anderen oder die andere. Respekt vor dem Individuum, Respekt vor der

anderen Persönlichkeit, Respekt vor dem anderen Lebensstil, Respekt

vor der anderen Sichtweise, Respekt vor jedem Einzelnen und jeder

einzelnen Persönlichkeit - das hält eine Gesellschaft zusammen. 

Toleranz gegenüber der anderen Meinung. Toleranz gegenüber der

anderen Religion. Toleranz gegenüber der anderen Tradition. Toleranz

gegenüber nicht nur der anderen Meinung, sondern auch der anderen

Strategie. Toleranz gegenüber der anderen Geschichte. Und der daraus

gezogenen Schlussfolgerungen.

Wenn wir es zum Prinzip unseres alltäglichen Lebens machen, dass wir

den oder die andere respektieren und tolerieren können, dass sie anders

sind als wir, schaffen wir einen Rahmen, innerhalb dessen wir als

Menschen in Würde zusammenleben können.

Deshalb glaube ich, dass die Idee von Europa, dass Nationen und Völker

über Grenzen hinweg zusammenarbeiten, diese drei Elemente

beinhaltet - Respekt, Toleranz und Würde.

Ja, ich weiß, es gibt Regierungszentralen großer Demokratien, in denen

die Respektlosigkeit, die Intoleranz und die Würdelosigkeit zu Hause ist.

Aber ist das für uns ein Grund, als Europäerin und als Europäer diese

Prinzipien aufzugeben? Im Gegenteil. Mehr denn je sollten wir sie

hochhalten und verteidigen. Egal wo wir leben, egal wo wir wohnen, egal,

an welchem Ufer der Donau wir zu Hause sind. 

In der Erkenntnis, dass unsere Probleme im Alltag die gleichen sind und

dass wir sie als Europäerin und als Europäer gemeinsam lösen müssen.

Und dass wir aus dem, was an den Ufern dieses großen Flusses in den

vergangenen Jahrtausenden und insbesondere im 20. Jahrhundert schon 
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alles passiert ist, die Erkenntnis schöpfen müssen, wenn wir unseren

Kindern und Kindeskindern das gleiche Privileg von Frieden und

Zusammenhalt bewahren wollen. 

Dann geht das nur, indem wir die Idee von Europa verteidigen. Und wir

verteidigen sie nicht durch Verträge, sondern durch alltägliches sich

bekennen zu diesen Prinzipien von Respekt, Toleranz und Würde. 

Vielen Dank!



Biografie

 

Martin Schulz wurde 1955 in Kinzweiler-Hehlrath als Sohn eines

sozialdemokratisch geprägten Polizeibeamten und einer Hausfrau

geboren, die zu den Gründungsmitgliedern des CDU-Ortsverbands

Würselen gehörte.

Ende der 1970er Jahre absolvierte er eine kaufmännische

Berufsausbildung zum Buchhändler. In den 1980er Jahren gründete

Schulz gemeinsam mit seiner Schwester eine Buchhandlung in

Würselen, deren Mitinhaber er bis 1994 war.

Bereits in jungen Jahren engagierte sich Schulz in der Kommunalpolitik.

Mit 19 Jahren trat er der SPD bei und engagierte sich bei den Jusos. Im

Alter von 31 Jahren wurde er vom Stadtrat zum ehrenamtlichen

Bürgermeister von Würselen gewählt.

Bei der Europawahl 1994 zog Schulz in das Europäische Parlament ein,

dem er bis 2017 angehörte. Von 2012 bis 2017 war er zudem Präsident des

Europäischen Parlaments.

2016 kündigte Schulz seinen Wechsel in die Bundespolitik an. Im Jahr

2017 wurde er mit 100 Prozent der gültigen Stimmen zum Vorsitzenden

der SPD gewählt.

Für seine politischen Verdienste erhielt Schulz zahlreiche

Auszeichnungen, darunter den Karlspreis, das Bundesverdienstkreuz

sowie das Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich. 



Nachwort

Für die 14. Ausgabe des Internationalen Donaufestes 2026 haben wir uns

entschieden, Martin Schulz als Keynote Speaker einzuladen. 

Auch das Jahr 2026 ist von vielerlei politischen Konflikten und Kriegen

geprägt. Der Krieg im Nahen Osten bewegt die gesamte Welt. Aber auch

im Donauraum sorgt der immer noch anhaltende Krieg gegen die

Ukraine für eine äußerst angespannte und besorgniserregende Lage. 

Als ehemaliger deutscher Politiker und Präsident des Europäischen

Parlaments formuliert Schulz eine eindringliche und wichtige Botschaft

in seiner Keynote.

 

Er stellt aktuell relevante Fragen – Fragen, deren Antworten eine

gerechtere und sicherere Zukunft für unsere Gesellschaft ein Stückchen

näher rücken lassen. 

Die Donau ist mehr als ein Gewässer, mehr als ein

Biodiversitätskorridor, mehr als eine geografische Grenze. Im Gegenteil:

Die Donau verbindet Menschen so vieler verschiedener Länder und

Kulturen – dies betont Schulz in seiner Rede. Was immer zuerst gesehen

wird, sind die Unterschiede dieser Kulturen und Gesellschaften. Es sind

jedoch die Sorgen, die uns alle beschäftigen, die uns zugleich verbinden.

 

Grenzenüberwindung, gemeinsame Erarbeitung von Lösungen und vor

allem Toleranz, Respekt und Würde – das hält die Gesellschaft

zusammen. 

Daher richten die Städte Ulm und Neu-Ulm seit zwei Jahrzehnten das

Internationale Donaufest gemeinsam aus. Dieses Fest feiert das

friedliche Miteinander der Menschen im Donauraum und in Europa,

sowie die kulturelle Vielfalt und macht die verbindende Kraft der Donau

erlebbar.   
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	Es gibt in Goethes Faust einen Dialog zweier Bürger. Der lautet wie folgt: „Nichts Schöneres weiß ich mir an Sonn- und Feiertagen als ein Gespräch von Krieg und Kriegsgeschrei, wenn drunten weit in der Türkei die Völker aufeinanderschlagen.”. Wenn heute in der Türkei die Völker aufeinanderschlügen, wären wir unmittelbar davon betroffen. Die Welt ist vernetzt, die Welt rückt zusammen. Wir leben in einem globalen Dorf. Als ich ein junger Mann war, gab es diesen Satz, wenn etwas langweilig war: „Das interessiert mich so viel, wie wenn in Peking ein Sack Reis umfällt.”. Seien wir ehrlich, wenn in Peking ein Sack Reis umfällt, wissen wir, dass er umgefallen ist, bevor er auf der Erde angekommen ist. Weil wir in einer vernetzten und interdependenten Welt leben. Weil, was dort geschieht, uns alle unmittelbar berührt. Wir leben in einem globalen Zeitalter der digitalen Verbindung, die die Welt immer kleiner werden lässt. Und in dieser Phase, die nicht nur Sicherheit, sondern auch viel Unsicherheit mit sich bringt, propagieren Leute den Nationalismus - das Abgrenzen gegen andere. In der Regel ist das die Angst.
	Was man aber braucht, um den Frieden zu sichern, ist Mut. Mut, dass die Welt zwar kleiner wird und dass man sich auseinandersetzen muss mit vielen anderen Dingen - mit anderen Kulturen und anderen Sprachen. Aber dass man, wenn man sich setzt, in anderen Kulturen und anderen Sprachen mit anderen Nationen und anderen Völkern ein paar Prinzipien zugrunde legen muss, die helfen, das zu managen und zu bewältigen - so bedrohlich es manchmal auch wirken mag.
	Und ich will deshalb zum Abschluss meiner Ausführungen ein paar dieser Prinzipien nennen.
	Respekt ist ein Prinzip. Respekt vor dem anderen. Und wenn ich das andere meine, meine ich nicht nur das andere, sondern auch den anderen oder die andere. Respekt vor dem Individuum, Respekt vor der anderen Persönlichkeit, Respekt vor dem anderen Lebensstil, Respekt vor der anderen Sichtweise, Respekt vor jedem Einzelnen und jeder einzelnen Persönlichkeit - das hält eine Gesellschaft zusammen. 
	Toleranz gegenüber der anderen Meinung. Toleranz gegenüber der anderen Religion. Toleranz gegenüber der anderen Tradition. Toleranz gegenüber nicht nur der anderen Meinung, sondern auch der anderen Strategie. Toleranz gegenüber der anderen Geschichte. Und der daraus gezogenen Schlussfolgerungen.
	Wenn wir es zum Prinzip unseres alltäglichen Lebens machen, dass wir den oder die andere respektieren und tolerieren können, dass sie anders sind als wir, schaffen wir einen Rahmen, innerhalb dessen wir als Menschen in Würde zusammenleben können. Deshalb glaube ich, dass die Idee von Europa, dass Nationen und Völker über Grenzen hinweg zusammenarbeiten, diese drei Elemente beinhaltet - Respekt, Toleranz und Würde. Ja, ich weiß, es gibt Regierungszentralen großer Demokratien, in denen die Respektlosigkeit, die Intoleranz und die Würdelosigkeit zu Hause ist. Aber ist das für uns ein Grund, als Europäerin und als Europäer diese Prinzipien aufzugeben? Im Gegenteil. Mehr denn je sollten wir sie hochhalten und verteidigen. Egal wo wir leben, egal wo wir wohnen, egal, an welchem Ufer der Donau wir zu Hause sind.  In der Erkenntnis, dass unsere Probleme im Alltag die gleichen sind und dass wir sie als Europäerin und als Europäer gemeinsam lösen müssen. Und dass wir aus dem, was an den Ufern dieses großen Flusses in den vergangenen Jahrtausenden und insbesondere im 20. Jahrhundert schon
	alles passiert ist, die Erkenntnis schöpfen müssen, wenn wir unseren Kindern und Kindeskindern das gleiche Privileg von Frieden und Zusammenhalt bewahren wollen.
	Dann geht das nur, indem wir die Idee von Europa verteidigen. Und wir verteidigen sie nicht durch Verträge, sondern durch alltägliches sich bekennen zu diesen Prinzipien von Respekt, Toleranz und Würde.
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